
hoffnung
momente

der



morgen

Hell strahlt die Sonne, 
der Tag ist erwacht, 
und die Vögel, sie singen 
so fröhlich nach der Nacht.
Licht leuchtet auf 
und durchflutet die Welt,
die Natur spiegelt Glanz, 
und das Dunkel ist erhellt.

Herr, ich lobe dich, 
denn du erwärmst auch mich.
Dein Licht ist für mich da. 
Halleluja.

Text & Melodie: Peter Strauch

© 1975 SCM Hänssler, Holzgerlingen



morgen



Die Hoffnung lebt vom Weitergeben 

„Der Mensch ist Mensch, weil er … hofft“, singt Herbert Gröne-
meyer. Hoffen gehört zu uns Menschen, Ohne Hoffnung ist das 
Leben nicht vorstellbar. Sie gibt uns die Energie, die wir fürs 
Leben benötigen. „Die auf den Herrn hoffen, bekommen neue 
Kraft“, lesen wir in Jesaja 40, 31. Jesaja und seine Zeitgenossen 
mussten Krieg und Vertreibung erleben – es war zum Verzweifeln. 
In diese Verzweiflung hinein sandte Gott Jesaja als Botschafter 
der Hoffnung auf bessere Zeiten. Seine Hinweise auf die Zukunft 
gaben vielen Menschen die Kraft, die Krise durchzustehen.

Es heißt: „Ein hoffender Mensch ist ein glaubender Mensch.“ Wer 
hofft, glaubt an das, was er erwartet, aber noch nicht da ist. 
Wir Christen warten auf Gottes neue Welt, die wir den Himmel 
oder das Paradies nennen. Jesus verspricht allen, die an ihn glau-
ben, ein ewiges Leben in Gottes neuer Welt, in der Leid, Not und 
Tod keinen Platz haben. Die Hoffnung auf den Himmel hat den ers-
ten Christen Kraft gegeben, selbst unter schwierigen Bedingun-
gen zu leben und zu glauben. In Der Apostelgeschichte, in der die 
Anfänge der Christlichen Gemeinde beschrieben werden, berühren 
manche Berichte über scheinbar unbedeutende Menschen beson-

ders. Eine von Ihnen hieß Tabea.

Tabea wohnte in Joppe, heute ein Stadtteil 
Tel Avivs. Ausdrücklich wird die Bedeutung 
ihres Namens erwähnt: Gazelle, einem für 
den antiken Menschen „Bild für alles, was 
lieblich und schön ist“. Tabea war sehr 
beliebt. Ihr plötzlicher Tod riss ein tiefes 
Loch in das Leben der Gemeinde. Die Men-
schen waren sehr traurig, auch weil Tabea 
eine besondere Begabung hatte: Sie konnte 
gut schneidern. In der Hoffnung, er könne 

Andacht
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Tabea wieder zum Leben erwecken, ließ man nach Petrus rufen, 
der gerade in der Nähe war. Kaum angekommen wurde er von 
vielen armen Witwen umringt, die ihm die von Tabea genähten 
Kleider und Röcke zeigten. Ein Hoffnungsschimmer in ihrem von 
Mangel geprägten Alltag. Damit hatte Tabea ihre Hoffnung auf 
Gottes neue Welt ganz praktisch an ihre Mitmenschen weiter-
gegeben. Gott wollte, dass sie das weitermacht und ließ Tabea 
durch Petrus vom Tod auferwecken.

Der Glaube an Jesus Christus wird dort lebendig, wo er ganz 
praktisch gelebt wird. Dieser Glaube bringt Menschen Hoffnung 
in ihren persönlichen Alltag. Und es ist zugleich der Sinn von 
Diakonie: Hoffnung weiterleben und weitergeben! 

Pastor Uwe Lewin, Sozialer Dienst

Ob gemeinhsame Hocker-
gymnastik, eine Führung 
durch den Bibelgarten oder 
das Laternesingen der Kin-
dergartenkinder …, „Welle 
Weltersbach“ machts – 
coronagerecht – möglich. 
Zur täglichen Morgen-
andacht mit anschließenden 
aktuellen Weltersbacher 
Nachrichten über den Heim-
funk und zur sonntäglichen 

Übertragung des Gottesdienstes aus unserer 
christuskirche hält nun unsere „Welle Welters-
bach“ Einzug in die Häuser, Appartements und Bun-
galows. Dreimal in der Woche gibt es am Nachmit-
tag unterschiedliche Angebote, die aus unserem 
eigens dafür eingerichteten kleinen Studio über-
tragen werden.

Andacht



kümmern

WIE SEHR EIN KLEINES, UNSCHEINBARES VIRUS 
UNSERE GANZE ERDE IN ATEM HALTEN KANN, 
HABEN WIR ALLE IN DEN LETZTEN MONATEN 
HAUTNAH SPÜREN MÜSSEN. UNSER LEBEN 
WURDE SPRICHWÖRTLICH AUF DEN KOPF 
GESTELLT. KAUM EIN LEBENSBEREICH, 
DER NICHT VON EINSCHRÄNKUNGEN BETROF-
FEN WAR. KINDERGÄRTEN, SCHULEN, GE-
SCHÄFTE, RESTAURANTS …

ALTE MENSCHEN WURDEN ZUR HOCHRISIKO-
GRUPPE ERKLÄRT. MIT DER FOLGE, DASS DEN 
SENIORENHEIMEN IM FRÜHJAHR EIN KON-
TAKTVERBOT AUFERLEGT WURDE. WELCH 
EIN DRAMA FÜR DIE BEWOHNERINNEN UND 
BEWOHNERN UND DEREN ANGEHÖRIGE. AUF 
WOCHEN WAR KEIN PERSÖNLICHER KON-
TAKT MEHR MÖGLICH.

WIE GUT, DASS DIE MENSCHEN IN DEN HEIMEN 
DENNOCH NICHT ALLEINE WAREN, SONDERN 
ENGAGIERTE MITARBEITERINNEN UND MIT-
ARBEITER SICH MIT IHRER KRAFT UND IHREN 
MÖGLICHKEITEN KÜMMERTEN. NICHT NUR UM 
DIE HAUSWIRTSCHAFTLICHE UND PFLEGERI-
SCHE VERSORGUNG, SONDERN AUCH BEI DER 
SOZIALEN BETREUUNG.

WIE GUT, DASS SIE DABEI SO KREATIV IDEEN 
UMSETZTEN, UM DEN BEWOHNERINNEN UND 
BEWOHNERN MOMENTE DER HOFFNUNG ZU 
SCHENKEN.



kümmern
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natur

NATUR TUT LEIB UND SEELE GUT. SIE LÄDT 
ZUM DURCHATMEN EIN, ZUM AUSRUHEN, AUF-
TANKEN, SCHAUEN UND STAUNEN.

BEWOHNER UND BESUCHER SCHÄTZEN 
SPAZIERGÄNGE DURCH’S WELTERSBACHTAL 
MIT TEICH IN DER DORFMITTE, DEM LIEBE-
VOLL GESTALTETEN BIBELGARTEN, DEN UM-
LIEGENDEN WÄLDERN UND OBSTWIESEN …



Mitarbeiter
kontakt

SOZIALE BEZIEHUNGEN SIND WICHTIG FÜR 
UNSER WOHLBEFINDEN. GERADE DIE KON-
TAKTE ZU FAMILIENANGEHÖRIGEN, ZU 
KINDERN, ENKEL- UND URENKELKINDERN. 
STUDIEN BELEGEN: GUTE BEZIEHUNGEN 
MACHEN NICHT NUR GLÜCKLICHER, SON-
DERN AUCH GESÜNDER.

UND DANN KAPPT EIN VIRUS DIE MÖGLICH-
KEIT DER PERSÖNLICHEN BEGEGNUNGEN.
WIE GUT, DASS ES DIE MODERNEN KOM-
MUNIKATIONSMITTEL GIBT, MIT DENEN DIE 
VERBINDUNG ZU DEN LIEBEN AUFRECHT-
ERHALTEN WERDEN KANN. STATT EINES 
SPONTANBESUCHES TRIFFT MAN SICH 
PER TABLET.
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kontakt



Mitarbeiter

Pflege/Unsere Mitarbeiter

... auch in schwierigen und unter Umständen
auch für sie gefährlichen Zeiten, nehmen unsere Mitar-
beiter ihren Auftrag verantwortungsvoll wahr, sind für 
unsere Bewohner*innen mit Herz und Seele da, ...

ggf Statement einer/s Mitarbeiter*in

LIEDTEXT AUS „FEIERN & LOBEN“

Mieke (7)
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liebe

KINDER PFLEGEN ZU IHREN GROSSELTERN 
EINE BESONDERE BEZIEHUNG. DAS WICH-
TIGSTE FÜR SIE IST, DASS OMA UND OPA 
EINFACH DA SIND, KNUDDELN, SICH ZEIT 
NEHMEN, ZUHÖREN …

UND WENN AUFGRUND DER UMSTÄNDE DER 
ENGE KONTAKT EINMAL NICHT MÖGLICH 
SEIN KANN, DANN SAGEN SELBSTGEMALTE 
KUNSTWERKE „ICH HAB’ DICH LIEB“.



da sein

RAUS AN DIE FRISCHE LUFT! WIE GUT, DASS 
MENSCHEN DA SIND, DIE DAS ERMÖGLICHEN 
– WIE HIER IM INNENHOF VON HAUS TIBERIAS 
MIT EINEM BESUCH BEI HELGA UND LUISE, 
DEN HEIMHASEN.
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weitergehen

NACH VORNE SCHAUEN, NEUES AUS-
PROBIEREN UND GESTALTEN, AUCH UND 
GERADE IN ZEITEN AUSSERGEWÖHN-
LICHER, KRÄFTEZEHRENDER HERAUS-
FORDERUNGEN – DAS LEBEN GEHT 
WEITER, IM VERBORGENEN UND SICHT-
BAR. SO IST IN DEN LETZTEN MONATEN 
IN UNSEREM SENIORENDORF DER NEU-
BAU VON HAUS EMMAUS ENTSTANDEN.

DIESES HAUS SOLL AB KOMMENDEM 
FRÜHJAHR 52 PFLEGEBEDÜRFTIGEN 
MENSCHEN EIN ZUHAUSE BIETEN. 
MODERNE EINZELZIMMER MIT DUSCHE 
UND WC, KOMFORTABLE WOHN-
KÜCHEN UND GEMEINSCHAFTSRÄUME, 
ENGAGIERTE MITARBEITERINNEN 
UND MITARBEITER WOLLEN DAZU 
BEITRAGEN, DEN LEBENSABEND 
WÜRDEVOLL ZU GESTALTEN.
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Natur und Umgebung
vertrauen

Letzte Blätter, 
die im Herbst 
von den Zweigen fallen, 
öffnen den Blick für 
schon vorhandene Knospen, 
die nur darauf warten, 
zur gegebenen Zeit 
etwas Neues 
hervorzubringen.
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vertrauen

Glauben heißt Vertrauen, 
und im Vertrauen bezeugt sich 
die Wirklichkeit dessen, 
worauf wir hoffen.

Die Bibel, Hebräer 11, 1
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